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Deutſchlaud. 


Berlin, 13. Januar. Die 
Reichstags, v. Levetzow, Fehr. 
Ackermann, ſowie die Deputation des Danjes, be⸗ 
fehend aus den Abgeordneten Aug. Reichenſperger, 


räſtdenten des 
2 Srandenflein, 


v. Löw, Bolza, Dr. Thllenins und Dr. Blum, 


wurden gegen 1½ Uhr beute vom Kaiſer in 


Audienz empfangen. Nachdem der Präſident v. Le⸗ 
veßow den Dank des Reichstages für die landes⸗ 


vieaterliche Fürſorge aus geſprochen, erwiderte der Kai- 


— — 


willigung geſchehen jet. 


kam is noch nicht. 5 


ſer: „Er freue ſich, daß der Reich tag die Sache 


jo aufgefaßt, wie er fie beabſichtigt habe, nämlich 


als Herzenssache; dafür danke er den Reichstag. 
Er habe geſehen, wie gut ein Tispofltionsfonds jet, 
da er ſchon oft mit demſelben viel Elend habe ſtil⸗ 
len lönnen.“ Der Kaiſer richtete alsdann an den 
Präfdenten die Frage, ob die Gelder den betreffen⸗ 


den Nothleidenden zugeſendet felen, worauf letzterer 


erwiderte, daß dies ſchon einen Tag nach der Be⸗ 
Der Kaiſer ließ ſich dann 
die Deputatlon vorſtellen und erkundigte ſich bel 
jedem Mitgliede derſelben nach dem Umfange und 
der Höhe der Schäden. Die Audienz bei deren 
Schluß der Katjer den Präſidenten v. Levetzow be- 
auftragte, dem Reichstage feinen Dank zu übermit- 
teln, dauerte zehn Minuten. 


— Ja der geſtern Abend ſtattgehabten Sitzung 
der Kommiſſion zur Vorberathung der Steuer vor⸗ 
lagen fand eine längere Debatte über den $ 1, be- 
treffend die Aufhebung der vier unterſten Klaſſen⸗ 
ſteuerſſufen att. In derſelben wurden Vorſchläge 


laut auf Aufhebung von drei reſp. zwel unterſten 


Klaſſenſteuerſtufen. Auf die an den Finanzminiſter 
von verſchiedenen Seiten gerichtete Interpellation, 


ob die Regierung auf Deckung des Ausfalls durch 


Bewilligung von Lizenzabgaben beſtehe oder auch 
andere Vorſchläge bez. der Deckung accepttren werde, 
erwiderte der Finanzwiniſter, und zwar für ſich per 
ſönlich, daß er auch nach Ablehnung der Ligeny- 
ſteuer anderwelte Vorschläge prüfen werde. Da⸗ 


gegen beſtehe die Regierung auf ihrer Vorlage be ⸗ 


treffe der vier unterſten Klaſſenſteuerſtufen. Sollten 
dieſe von dir Kommiſſion acceptist werden, jo werdt 


er perſönlich gegen die Aufhebung der Steuer krlaſſe 


behufs Deckung nichts haben. Zu einem Beſchlu ſſe 


3er Angelegenheit der Verweigerung des 


Buengeneldes durch den Prediger Hapkr äußert der 


1 


vereldigen zu 14 


. licht. Anz.“ ſich in folgender Welſe: 
Aufſehen erregt die Weigerung des 
Wudlger Hape . . einem ee Diäten 
Aen. Bei der dramatiſchen Zu ⸗ 
een be, in Ader dieſe Pech in dle 
Oeffenllchkett tritt kann es nicht fehlen, daß viele 
Kreſſe derſelben dufttrnaen, wiche jebwebe autorita⸗ 
five Stellung des jüdischen Elemente ju beſeitigen 
wünſchen. Da den Gewiſſersberenlen deo genaun- 
ten Geſſtlichen das GAB eutgegenſſeht und der 
Grichtehof mit aller Schärfe eie Shaſbeſtmmung 
wegen Eldesverwiigerung in Anwendung briagt, ſo 
darf man dem weiteren Verlauft dieſer Angelegen⸗ 
beit mit Spannung entgegenſehen. chen 
behörden dürften mit derſelben nichts zu tdun ha⸗ 
dau, da es ſich um eint private Angelegenheit und 
aun Grwiſſengbedenken handelt, deren Folgen Pre- 
diger Haple zu teagen hat. Daß die Verbindlich- 
at eines arflichen Eides nicht dadurch Influiet 
werben kaun, wenn ein Nichtchriſt denſelben im Na⸗ 

men des Königs fordert, verſieht ſich von ſelbſt. 

Das Nothſtandsgeſetz wid am nö 
Montag dem Abgeotdnelenpunke vorgelegt Ba 
und voraueſichllich ohne alle Olskuſſion durchgehen, 
obgleich von manchen Seiten Wünsche laut gewor⸗ 
ind, die zu Beihülfen ohne Rückgewähr bewil- 
n Summe von 1,200,000 M. auf 1,500,000 
zu erhöh n. 11 A 
Bekanntlich iſt die Wledereinzlehung der Dar- 
lehne immer mit großen Schwierigkeiten und Wei⸗ 
terungen verknüpft und hinterläßt vielfach bittere 
pfiadungen bel den Betroffenen, jo daß die 
taatsregterung in ihrem eigenen Intereſſe doch 
wenigſtens die Hälfte der Zuwendung à fonds 
eee ſollte. A 
ner Modifikation wird auch der 8 4 info- 
lan bedürfen, als der von der Provinz bels. 
7 — allein oder wenigstens bei Weitem am 
5 Men betroffene Regterungobezirk Wiesbaden eine 
Da kommunalſtändiſche Bırwaltung hat, während 
2. eine provinzialſtändiſche Verfaſſung für 
Alben zu einer Provinz zuſammengelegten, aber 


Pfennige. 


gänzlich heterogenen Länder Heſſen und Naſſau 
nicht beſteht. Es wird alſo im 8 4 in den letzten 
diel Alines anſtatt „Provinzial“ überall „Be⸗ 
sts" zu ſagen und vielleicht auch der Vorſſtz 
in der Bezirks-Kemmiſſion dem Reglerungs⸗Präſi⸗ 
denten an Stelle des Oberpräſidenten zu übertra⸗ 
gen ſein. 

— Rhein und Main fahren fort zu fallen; 
der in Folge des Hochwaſſers zeltweiſe unterbrochene 
Eiſenbahnbetrieb if größtentbeild wieder aufg enom⸗ 
men worden. Welchen Umfang die Verheerung ge⸗ 
nommen, läßt ſich erſt jetzt erlennen, wo das Waſſer 
zurüczuweichen beglunt. Man hat berechnet, daß 
das Inundatlonsgeblet der letzten Hochfluth 66,000 
Hektare umfaßte, alſo größer war, als die Waſſer⸗ 
fläche des Bodeuſtes. Bei dieſer Berechnung find 
aber die Ueberſchwemmungen der Nebenflüſſe vom 
Rhein und Main zum größten Thell unberückſichtigt 
geblieben. Der Schaden im Großherzogthum Ba⸗ 
den ſoll ſich auf 5 — 10 Millionen Gulden beiech⸗ 
nen. Uageheuer ſind die Beſchädigungen an den 
Dämmen und Ufern der ausgetretenen Flüſſe und 
Bäche. Die meiften hölzernen Brücken ſiad zerſtört, 
und viele elſerne Uebergänge unterwühlt und ge- 
borſten. Wo das Waſſer zurückgetreten iſt — an 
manchen Orten iſt es ſchon über 3 Meter gefallen 
— blieb Schlamm und Sand zurück, während der 
fruchtbare Boden weggeſpült worden iſt. Der Scha⸗ 
den an zerflörten Gebäuden dürfte auf dem Lande 
weniger groß jein als der Verluſt an Gebäuden, 
Ardern und Wieſen. 


— Der Verfaſſer der ſoeben erſchlenen Schrift 
„Der Altkatholtzie mus, eine Denk- und Schutzſchrift 


an das evangeliſche Deutſchland“, Profeſſor Bey⸗ 


ſchlag in Halle, hat auf die Zusendung derſelber 
an den Kronprinzen nachſtehendes gnädigſtes Kabt⸗ 
netoſchreiben erhalten: N a 
„Ich will nicht unterlaſſen, Ihnen für die 
Ueberreichung Ihrer Schrift über den Altkathollzis⸗ 
mus verbindlich zu dar ken. Ihre freundliche Sen ⸗ 
dung bietet Mir willlommenen Anlaß, Meine Auf- 
meikſamleit erneut einer Frage zuzuwenden, deren 
hohe Bedeutung auch für den tvangeliſchen Chriſten 
unverkennbar iſt und deren eingehende Würdigung 
von unbefangenem Standpunkt aus dem Kreiſe aller 
Gebildeten erw ünſcht fein muß. 5 
Berlin, den 2. Januar 18838. 
Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 
An f f t 
den Herrn Profiſſor Dr. Beyſchlag in Halle a. S.“ 
— die „Neue Fr. Preſſe“ berichtet aus führ⸗ 
licher über die geſtrige Konferenz der Vertreter der 
öſterreichiſch- ungariſchen Bahnen in der Angelegen⸗ 
heit des Tariflon flats mit; den preußſſchen Staate 
bahnen :] 
Nach einem längeren Expoſs des Direklore 
Reinelt über die Geneſis und den Verlauf der bis- 
herigen Verhandlungen begann die Generaldebatte, 
an welcher ſich alle Anweſenden beihelligten. Ver · 
treten waren durch Generaldtrektoren die Nordweſt⸗ 
bahn, die Franz⸗Joſefe bahn, die Nordbahn, die 
öſterreichiſch⸗ franzoͤſiſche Staate bahn, die weſilichen 


Staatsbabnen und die ungariſchen Staats bahnen. 


Aus der Diskuſſlon ging die Bereitwilligkeit hervor, 
dem Wunſche der preußiſchen Staate bahnen bezüg ⸗ 
lich voller Publizität aller Tarifnachträge nachmu⸗ 

mmen. Auch der Vertreter der Nordweſtbahn, 
welcher eine ſehr entgegenkommende Haltung bekun⸗ 
dete, zeigte ſich geneigt. Gegen die Forderung des 
ain ble l ui dem bieten Elen, 
* a © kein beſonderer Widerſpiuch erhoben. 
Auf die Forderung, daß die öſterreichtſchen Bahnen 
auch bezüglich der Tarifnachlaſſe der Nor dweſtſchiff⸗ 
fahrt und anderer Schifſfahrteunternehmungen Ber- 
pflichtungen eingehen ſollten, wurde entgegnet, daß 
die Uebernahme eier ſolchen Berpflichtung laum 
möglich eil. Die Annahme der Propoſttlon bezüg ⸗ 
lich des Umſchlages in Regensburg ſei zu erwar⸗ 
ten, wenn die preußiſchen Bahnen erklärten, etwaige 
Nachläſſe, welche von Hamburg, Bremen und Stel- 
tin für Regensburg gewährt würden, den öſter⸗ 
reichtſchen Bahnen mitzuihellen. Wegen des 8. 
Punktes betreffend den ꝛuſſiſch-gallziſchdemſchen Ver⸗ 
lehr wurde beſchloſſen, vor Beantwortung der Zu- 
ſchrift der preußiſchen Bahnen ſich mit den galtzl⸗ 
ſchen Bahnen zu verflänbigen und ſie zur Theil⸗ 
nahme an weiteren Schritten heranzuziehen. Die 
Nordbahn wurde mit den diesbezüglichen Verhand⸗ 


Sonntag, den 14. Januar 1883. 


Inlerate: Die Ageſpaltene Petttzellt 15 Sienntge. 
Rebaltion, Drud und Verlag von N. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12— 1 Uhr 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. f 


Nr. 22. 


Konferenz einzuleden. Die zweite Konferenz findet 
vielleicht ſchon Montag ſtatt. Dieſer dürfte der 
Antrag vorgelegt werden, die Zuſchrift der preußi⸗ 
ſchen Staatsbahnen dahin zu beantworten, daß die 
öſterreichiſch-ungariſchen Bahnen geneigt find, auf 
der Bafls der in der Zuſchrift aufg eiſtellten „Grund⸗ 
ſätze“ in Verhandlungen einzutreten. 

— Der Kronprinz Erzberzog Rudolf und 
ſeine Gemahlin werden zur Thellnahme an den 
ſilbernen Hochzeitsfelerlichketen hierher kommen. 
Grofürſt Nikolaus der Aeltere wird aus derſelben 
Veranlaſſung am 17. d. M. aus Petersburg hier 
eintreffen: 

— Der ſchnelle Verlauf der ſpaniſchen Mi- 
niſterkriſts bedeutet einen Sieg Sagaſtas über Ser. 
rano. Der Herzog de la Torte hat, wie bekannt, 
durch die von ihm angeſtrebte Fuſton der Radikalen 
und Dynaſtiſch⸗Liberalen zum Zweck einer Reviſton 
der Virfaſſung nach dem Vorbild von 1869 Sa⸗ 
gaſta ſtürzen und ih jo den Weg zur Regierung 
bahnen wollen. Dieſer Plan iſt mißglückt und 
Sagaſta hat die erſte fi barbietende Gelegenheit 
benutzt, um feine Stellung an der Spitze der Ge⸗ 
ſchäfte durch Heranziehung geeigneter Kräfte in das 
Kabinet von Neuem zu befeſtigen. Der Streit 
zwiſchen dem Finanzminiſter und dem Aderbauml- 
niſter über die Verwerthung der Staatswalb ungen 
war der erwünſchte Anlaß zu dieſem Revlrement. 
Da ſich die beiden Minifter nicht einigen konnten, 
ſchlug Sagaſta die Demiſſton des ganzen Kabinele 
vor. Der König nahm dieſelbe an, betraute aber 
Sagaſta mit der Neubildung des Miniſtertums. Der 
Miniſterpräſident behielt von feinen früheren Kolle⸗ 
gen nur den Miniſter des Aeußeren De la Bela vi 
Armijo und den Krlegsmiaiſter Martinez Campos. 
Die übrigen ſechs Portefruilles übertrug er Mitglle⸗ 
dern der demokratiſch-konſtitutiosellen Partel. Die 
Kortes werden vermuthlich auf einige Monate ver- 
tagt werden. 2 He 

— Graf Andraſſy iſt in den letzten Wochen 
wiederholt vom Kaiſer empfangen worden; es wer: 
den an dieſes Hervorireten Andraſſys verſchieden 
artige Vermuthungen geknüpft. Daß dem Grafen 
Andraſſp der Vorſchlag gemacht worden iſt, die 
Pariſer Botſchaft zu übernehmen, mag vieleicht, 
wenn die Sache nicht zu Stande kommt wie üblich 
ſpäter dementirt werden, die Thatſache iſt aber zu 
gut bezeugt, um bezweifelt werden zu können. Die 
Sendung in das Ausland tines Diplomaten und 
Politilers, deſſen nicht klar befinirte Stellung zu 
Hauſe als eine Unbtquemlichkeit empfunden wird, 
it in Oeſterreich nichts Ntues. Den Grafen Beuft 
ſah z. B. Graf Andraſſy lieber in London und 
Paris, als in Wien, trotzdem er an der Art und 
an dem Inhalt von deſſen diplomatiſcher Thätigkeit 
nie Gefallen finden konnte. Ob der Verſuch, den 
Grafen Andraſſy zur Annahme des Bolſchaſterpoſtens 
in Paris zu beſtimmen, auf ähnlichen Betrachtungen 
beruht, muß dahingeſtellt bleiben. Die aus 
Wien mehrfach verbreitete Mittheilung, Graf An⸗ 
draſſy werde demnächſt das auswärtige Ministerium 
wieder übernehmen, darf man aus inneren und 
äußern Gründen bezweifeln. 


Ausland. 


Paris, 10. Januar. (Voſſ. Ztg.) Wiederum 
if ein Bankinſtitut verkracht. Vor etwa fieben Jah 
ren gründete der penſionirte Offiyter Charles Duval 
in der Chauſſee d' Antin, der Vanklerſtraße par 
excellence, bie „Société frangaise finaheiske“ 
mit einem Kapital von 1½ Millionen Fr., der er 
ſogleich in dem „Journal des tirages financiers« 
das unentbehrliche eigene Organ verſchaffte. Wäh⸗ 
rend das Kapital erſt auf 6½ und dann auf 26 
Millionen erhöht wurde, ſezte Duval das Abonne⸗ 
ment auf fein Blatt von 3 auf einen Flanken 
jährlich herab. Ein goldglänzendes Firmen schild, 
ein großartiges Geſchäftslokal tm erſten Stockwerk, 
mit einer laugen Reihe von Kaſſen und einer Schaar 
betroßler Kanzleldiener flößten Vertrauen eln. Es 
fehlte alſo nichts. Bankdirektor Duval vermochte 
eine größere Anzahl ſeir er früheren Kameraden dazu, 
ihm ihren Beſiß zur „fruchtbaren Anlage“ anzu⸗ 
vertrauen. Die Bank beſchäftigte ſich ausſchließlich 
mit Emiffionen und Vermittlung von Geldgeſchäften, 
ſowie Anlegung von Geldern in „guten“ Papieren, 
Das Geſchäft ging mehrere Jahre ſehr gut. Aber 
ſelt dem Januarkrach vorigen Jahres ſchwand das 


lungen betraut. Ferner wurde beſchloſſen, alle heute Vertrauen, kein Menſch kaufte noch Poplere, die 


nicht vertretenen öſterreichiſch⸗ungariſchen Bahnen des Emiſſtionen bleiben im Sumpfe ſtecken. 


Die letzte 


Verbandes zur nächſten vorausſichtlich entſcheidenden Emiſſton, die der Alten der Grand tuilerie de 


Bourgogne, ſchlug gänzlich fehl. Dadurch war 
das Schickſal der Société française financière 
beſtegelt. Am Sonnabend gab Duval allen An⸗ 
geſtellten der Bank Urlaub, wegen der Beerdigung 
Gambettas; am Montag jedoch fanden die Ange⸗ 
ſtellten die Behauſung der Bank verſchloſſen. Duval 
war mit ſeinen Berwaltungsräthen verſchwunden, 
nachdem fie vorher die Kaffe geleert. Das Haus 
wurde gerichtlich geöffnet, in den Eiſenſchränken 
war, außer einigen werthloſen Alllen, nichts zu 
finden, Geld und Geldeswerth waren verſchwunden. 
Jedenfalls dürfte der Verluſt des Publikums eine 
Anzahl Millionen betragen. 
nen Genoſſen ift bis jetzt keine Spur zu entdecken 
geweſen. 


Paris, 10. Jenuar. In dem großen Anar⸗ 
chiſtenprozeſſe vor dem Schwurgericht zu Lyon ver⸗ 


las geſtern bei Beginn der Sitzung der Staatsan⸗ 


walt Regnault einen Proteſt der Angellagten gegen 
die Aue nahmemaßregeln zu ihrer Bewachung. Die 
Polizei, heißt es in dem Schriftſtück, fülle den hal⸗ 
ben Saal, verhindere die Angeklagten, ſich während 
der Pauſen zu erheben, und mißhandle ihre Frauen, 
alles Dinge, wie man fle in den ſchlimmſten Tagen 
des Kaiſerreichs nicht erleht hätte. Der Staats⸗ 
anwalt fügte hinzu, er proteſtire gegen den mit 
Drohungen endenden Proteſt und werde die bishe⸗ 
rigen Ordnungsmaßregeln aufrecht erhalten. Von 
allgemeinem Intereſſe iſt nur die Vernehmung des 
im Jahre 1848 in Moskau geborenen Fürſten 


Krapotkin. Hierüber liegt A be dae bee 4 2 
Nachdem der Präſident die üblichen Frag nur, 


geſtellt, redet er denſelben folgendermaßen an: Ik“ 
find der Chefredakteur des „Revolte“ 2 Krapothin: 
Ich glaubte nicht, daß ein franzöſiſcher Richter das 
Recht habe, über ein Schweizer Blatt Fragen zu 
ſtellen. Präs.: Sie haben nicht das Recht, fo zu 
antworten. Kr.: Die Reglerung konnte das Blatt 
in Frankreich verbieten. Präſ. : Auf dem Londoner 
Kongreſſe haben Sie für die Vernichtung des Elgen⸗ 
thums und der anarchiſliſchen Oldnung gesprochen. 
Sie waten der Abgeordnete des Blaltes „Rev.“, 
welches Ihre Rede wiedergab. Kr.: Ich wieder⸗ 
bole, daß ein franzöſiſcher Richter ſich um die Reiſe 


dis Adgeordneten eines ‚Schweizer Blattes nicht yu 
befümmern hat. Der Präſident trägt lange Aus- 


züge aus den Reden Krapotkins vor und ſagt dann: 
Sie predigten die Zerſtörung und den Mord. Kr.: 
Das Wort Mord kommt in meiner Rede nicht vor. 
Präſ.: Sie vertraten im Londoner Kongreſſe die 
Lyoner Föderation. Kr.: Ich vertrat das Blatt 
„Le Répoltes“. Ich übernahm eso, die Lyoner 
Föderalſon über die Verhandlungen zu unterrichten 
und las in ihrem Namen einen Bericht über die 
Lage der anarchiſtiſchen Partel ia Lyon. Der Prä- 
ſident lieſt eine Rede des Angeklagten vor, worin 
er von der Wiederherſtellung des internallonalen 
Arbeiterverbandes ſpricht. Kr.: Ich vertheldige 
eniſchloſſen die Vertretung der Arbeiter durch ſit 


ſelbſt. Präſ.: Sie ſprachen von der Gründung 


eines internatlonalen Vorſtandes, einer internationa · 
len Korreſpondenz. Es war darin auch die Rede 
von der Anwendung des Dynamits und anderer 
ähnlicher Mittel. Kr.: Auf dem Kongreſſe ver⸗ 


langten mehrere junge Leute, die wir nur wenig 


kannten, eine Prüfung der chemiſchen Mittel; ich 
bekämpfte dieſen Antrag. Ich ſagte, daß dieſe 
Technologie für das Volk unnüp ſei; wenn aber 
ein Bolt in die Nothwendigkeit verſetzt ſei, zum 
Dynamit feine Zuflucht zu nehmen, ſo gebrauche 
es denſelben, oßne daß Studien nothwendig ſeien. 
Präſ.: Was nennen Sie Nothwendigkelt? Kr. 
Als Beiſpiel führe ich die Lage an, welche in Rufe 
land beſtand, als Wera Saſſulitſch auf Trepow 
ſchoß, welche Handlung in Frankreich allgemein ge⸗ 
billigt wurde. Pra. Ich erhebe mit Entrüſtung 
Einſpruch gegen dieſe Behauptung. Die Anar⸗ 
chien ausgenommen, kann Niemand in dleſem 
Saale dieſe Handlunge weiſe billigen. Kr.: Entſchul⸗ 
digen Sie; als Richter müſſen Sie die Sprüche der 
Giſchworenen achten. Es iſt Ihnen ohne Zweifel 
bekannt, daß Wera Safjuliti von den Geſchwore⸗ 
nen fieigeſprochen wurde. (Große Erregung.) Präs.: 
Sie wurden aus der Schweiz ausgewieſen, weil Sit 
ſich am Londoner Kongreß von 1881 betheiligten. 


Kr.: Dies iſt ein Irrthum. Ich wurde auf Per⸗ 


langen der ruſſiſchen Regitrung aus gewieſen, 


ich die Kühnheit gehabt hatte, mit Ermächt ung 
der Polizei an den Mauern von Genf Zettei an⸗ 
ſchlagen zu laſſen, welche gegen das Aufhängen der 


Sophie Perowolaja und fünf andere Verurtheilten 


Von Duval und ſei⸗ 


° heiligen Liga“ iſl thatſächlich erfolgt. 


— 


proleſtirten. Dir Berichterſtatter der „Daily News“ 
ſagt über diefen Alt: „Ich habe Hinrichtungen in 
Kleinaſten geſehes, aber niemals machte man ſich 
eirer ſolchen Barbarei ſchuldig.“ Ein deutſcher 
Journaliſt ſchrieb, er habe „nie jo etwas, Infames“ 
geſehen. Präſ.: Sie kamen alsdann nach Thonon 
in Frankreich. Ste ſtanden in fortwährenden Be⸗ 
ziehungen mit den Anarchisten von Lyon, Vienne, 
St. Etienne. Sie beſuchten oft dieſe Städte. Kr.: 
Ich wurde von einer Bande Spitzel begleitet, die 
mich keinen Augenblick verließ. Präſ.: Ich werde 
nicht geſtatten, daß man in dieſer Weiſe von der 
franzöſtſchen Poltzei ſpricht. Kr.: Es handell ſich 
nicht um die Polizei; Pollzel iſt Bolizel, und Spitzel 
ſtad Spitzel. Ich ſorach über die Anarchie und 
gegen das allgemeine Stimmrecht vor 200 Per⸗ 
ſonen; ich hielt an verſchledenen Octen Vorleſun⸗ 
gen, und nicht alle Zuhörer waren Anarchiſten. 

Bei Eröffnung der heutigen Sitzung fand der 
Präſident auf feinem Büreau einen Drohbrief fol- 
genden Inhalts: „Präſident des Zuchtpoltzelgerichts! 
Wenn Sie verurtheilen, dann wehe Ihnen.“ gez. 
„Wahrheit“. „Ich weiß nicht, fagte der Präſi⸗ 
dent, ob es ſich um einen ſchlechten Scherz oder 
um eine ernſthafte Drohung handelt; aber was es 
auch ſei, wir verachten dieſes Schreiben. Die Furcht 
kann in dem Herzen eines Richters keinen Platz 
finden. Wir werden nach unſerem Gewiſſen urthei⸗ 
len.“ Die vertheidigenden Advolauen ſchloſſen ſich 
dieſem Proteſte an. 


Paris, 12. Januar. Betreffs der mannig- 


fachen Gerüchte von miniſteriellen Veränderungen 


vernimmt man, daß beſonders Ferry ſehr geſchäftig 
iſt, ſich die eventuelle Erbſchaft Duclercs zu ſichern. 
Ferry hat eine Annäherung zwiſchen der gemäßigten 
Linken und den Gambettiſten und jo auch die geſtrige 
Wahl Spullers zum Bizepräfidenten der Kammer 
herbeigeführt. Gelingt aus dieſer Annäherung die 
Herſtellung einer kompakten Majorität, ſo wäre ein 


Miniſterium Jerry, der mit Freycinet bekanntlich ge- 


ſpannt, mit den Gambettiften jedoch ſtets ſehr gut 
ſtand, eine voraus ſichtliche Möglichkeit. Die Gam⸗ 
bettiſten ſcheinen vornehmlich ein neues Kabinet 


Fripcinet verhindern zu wollen, daher die lebhafte⸗ 


ſten Angriffe gegen Frtpyelnet auf der ganzen Linie 
der gambettiſtiſchen Preſſe. Vom Sturze des Ka⸗ 
binets Duclerc wird dabel thalſächlich allgemein als 


von etwas Unvermeidlichem, Selbſtverſtändlichem ge⸗ 


ſprochen. Deroulede iſt in Folge von Gambettas 
Krankheit und Tod am Schleim ſieber ſchwer erkrankt. 
Momentan hat er Gehör und Geſicht verloren. Es 


wird eine Gehirn⸗Affektion befürchtet. 


Petersburg, 8. Jaunar. Die Auflöſung der 
0 Einer der 
Gründer und Leiter dieſes ſeltſamen ariſtokratiſchen 


Geheimbundes war der Hofminifler, Graf Woron- 


zow⸗Daſchkow, deſſen vor Kurzem angetretene, aber 


ſchon beendigte Reife ins Innere in Verbindung 
mit d flöſungsbeſchluſſe gebracht wird. Unter 
den Perſonen, die eine hervorragende Rolle in dle⸗ 
er geheimen Geſellſchaft geſpielt haben, find haupt⸗ 


ſächlich zu nennen Graf Woronzow ⸗Daſchkow, 


Graf Paul Schrwalow, Fürſt Scherbatow (als der 
eigentliche Leiter), ferner Durnowo, Intendant der 
„Üdilnoje Wjedomſiwo“, welcher als Chef der ge- 
heimen Agenten der heiligen Liga fungirte. Unter 
ihm ſtand als eine Art Sous-Eyef der Börfen- 
notar Holm. Schmidt, ſeiner Zeit Chef der drltten 


„Abtheilung, diente als Rathgeber der Liga in be- 


ſonderen Fällen. Mau hat behauptet, auch Graf 
Ignatjew ſel in die heilige Liga eingetreten, doch 


wird dem gegenüber behauptet, daß der frühere 


Miniſter des Innern ein Widerſacher der Liga ge⸗ 
weſen ſei. 


Provinzielles. 
Stettin, 14. Januar. Die Beſtimmung des 
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welcher der Vermiether wegen des laufenden und 
des für das letzte Jahr vor der Eröffnung des 
Verfahrens rückſtändigen Zinſes, ſowle wegen ande⸗ 
er Forderungen aus dem Miethverhältnulſſe, in An⸗ 
ſehung der eingebrachten Sachen, ſofern die Sachen 
ich noch auf dem Grundſtück befinden, dem Fauſt⸗ 
pfandgläubiger gleichſteht, Findet nach einem Urthell 
des Reiche gerichts, II. Zvilſenats, vom 8. De⸗ 
zember v. J., keine Anwendung, wenn die Illaten 
vor der Konkurseröffnung vom Grundſtück entfernt 
find, ſelbſt wenn dieſe Entfernung heimlich oder mit 
Gewalt erfolgt iſt. 

T — Im vergangenen Jahre hatte der Verleger 
Dütſchle in Hamburg dem „General- Anzeiger“, ſo 
wie den melſten übrigen Blättern Probenummern 
der bei ihm erſchlenenen „Erholungsſtunden“ beige- 
legt, um darauf hier Abonnenten zu ſemmely. Nach⸗ 
täglich ſtellte ſich heraus, daß dieſe Probenummern 
auch ein Iuferat der Bankhäuſer Könemann und 
Wolter mit einer Empfehlung der Hamburger Staats⸗ 
Lotterie enthalten haben. Es war daher zuerſt ge⸗ 
gen den Redakteur des „General⸗Anzelgers“, Herrn 
Klug, das Strafverfahren wegen Beförderung aus⸗ 
wärtiger Lotterien eröffnet und wunde derſelbe feiner 
Zeit auch zu 100 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. In 
feiner Bertheidigung erwähnte er, daß auch die übri⸗ 
gen Zeitungen hier dieſe Probenummern der „Erho⸗ 
lungsſtunden“ anſtande los beigelegt hätten. In Folge 
dieſer Denunzlatlon wurde nun auch gegen die Re⸗ 
dalteure dieſer ein Strafverfahren eröffnet. Bel den 
meiſten derſelben wurde daſſelbe tadefjen wleder nie- 
dergeſchlagen, da die Sache theilweiſe inzwiſchen ver⸗ 
jährt war, theillweiſe die Nummern der belreffenden 
Zeitungen, welche einen Hinweis auf dle Bellagen 
enthalten haben ſollten, nicht mehr aufzufinden waren. 
Nur von dem ja am meiſten verbrelteten „Stelti⸗ 
ner ageblatt“ gelang es noch, einige Exemplare 
der: . vom 29. Oktober und 18. Dezember 1881, 
dene .die „Erholungsſtunden“ beigelegen, aufzutrel⸗ 
ben. In Folge deſſen wurde auch gegen den Re⸗ 


dakteur dieſes, Herrn Dr. G. Graßmann, vorgegan- 
gen, und derſelbe in der geſtrigen Sitzung der 
Strafkammer des Landgerichts ſchließlich nach unge⸗ 
wöhnlich langer Berathung des Gerichtshofes und 
nach Einholung der Akten contra Klug zu derſel⸗ 
ben Strafe wie letzterer verurtheilt. 

— Auf Antrag des hieſigen Magiſtrats hat, 
wie die „N. St. Z.“ erfährt, der Miniſter der 
geiſtlichen u. ſ. w. Angelegenheiten genehmigt, daß 
an allen ſtädtiſchen höheren Schu⸗ 
len Stettin (Stadtgymnaſtum, Friedrich ⸗Wil⸗ 


belm-Schule und ſtädtiſches Realgymnaſtum) Wech⸗ 


ſelcöten eingerichtet werden. Fü: jede der Klaſ⸗ 
ſen von Greta bis Unter⸗Sekunda einſchlleßlich find 
zwei Abthellungen vorhanden, von denen die eine 
ihren Jahreskurſus zu Oſtern, die andere zu Michae⸗ 
lis beginnt. An dem ſtädtiſchen Realgymnaſtum in 
der Schillerſtraße, welches für die drei unteren Klaf- 
ſen bereits Doppelcöten beſitzt, wird zu Oſtern d. J. 
eine zweite Untertertla eingerichtet, der ſich dann 
eine zweite Obertertia und eine zweite Unterſekunda 
aurelhen werden. In Folge dieſer Einrichtung fin- 
den nicht nur am Schluß des Winterſemeſters, ſon⸗ 
dern auch am Schluß des Sommer ſemeſters Ber- 
ſetzungen an dieſen Schulen ſtatt. Während Schu⸗ 
len mit einfachen Cöten nur zu Oſtern neue Schü ⸗ 
ler aufnehmen dürfen, ſind unſere ſtädtiſchen höhe⸗ 
ren Schulen berechtigt, beim Beginn jedes Semeſters 
neue Schüler in alle Klaſſen der Hauptſchule wie 
der Vorſchule aufzunehmen. 

— Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Expedienten Morris u. Co.) gehörende Ham⸗ 
burger Dampfſchiff „Auſtralla“, Kapt. Franck, iſt 
am 10. d. M., Vorm., wohlbehalten in Newyork 
angelangt. Daſſelbe überbrachte 258 Paſſagiere 
und volle Ladung. 

— Das Kuratorium der Pfennigſpar⸗ 
kaſſe erſucht uns zur Kenntniß der Intereſſenten 
derſelben zu bringen, daß vom Montag ab bis auf 
Weiteres, während der gewöhnlichen Annahmeſtun⸗ 
den, in ſämmtlichen Stationen die Uebertragungen 
der auf Bücher der Pfennigſparkaſſe geſparten Be⸗ 
träge, von einer Mark an, in Bücher der ſtädti⸗ 
ſchen Sparkaſſe erfolgt. Wer ſchon im Befig 
eines Guthabenbuchs der ſtädtiſchen Sparkaſſe iſt, 
muß daſſelbe gegen Quittung dei dem Stationsvor⸗ 
ſteher abgeben, damit der neu geſparte Betrag in 
daſſelbe eingetragen wird und die ſtädtiſche Spar ⸗ 
kaſſe nicht in die Lage kommt, für ein und dleſelbe 
Perſon doppelte Bücher aue zufertigen. Die neuen 
Bücher der ſtädtiſchen Sparkaſſe erhalten die Spa- 
rer der Pfennigſparkaſſe durch die Stationsvor⸗ 
ſteher, bei welchen fie die Uebertragungen vorneh⸗ 
men ließen. Das Kuratorium bittet übermäßigen 
Andrang zu vermeiden, da die Ueberſchrelbungen jo 
lange beſorgt werden, ſolange die Nothwendigkeit es 
gebietet. 8 
L Vom 7. bis 13. Januar wurden in der 
Vollksküche 1502 Portionen ausgegeben. 

— Dem Regierungspräfidenten a. D. von 
Auerswald zu Berlin, bisher zu Köslin, iſt 
der Stern zum Rothen Adlerorden 2. Klaſſe. mit 
Eichenlaub und dem Stadtförſter Gleich zu Jarms⸗ 
hagen im Kreiſe Greifswald das Allgemeine Ehren ⸗ 
zeichen verliehen. mon 

— Der Amtorichter Dr. Colberg in Zör⸗ 
big iſt als Landrichter an das Landgericht in Star- 
gard verſiht. f a 

— Der Gerſchts -Aſſeſſor Dr. Mann bel 
dem Landgericht in Stettin iſt in die Lifte der 
Rechtsanwälte eingetragen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute Stadttheater: 
„Hans Helling. Rom. Oper in 3 Alten. Bel- 
levue: „Die Anna Liſe.“ Schauſp. in 5 Alten. 
Montag: Stadttheater: „Der Schwaben⸗ 
frei." Luſtſp. in 4 Alten, 


Vermiſchtes. 

— (Ein Raubmords⸗ Prozeß in 
Duodez format.) Ein Miniaturbild war es, 
welches ſich geſtern vor dem Forum der erſten Straf⸗ 
kammer des Berliner Landgerichts I. entwickelte, 
aber ein Bild, in welchem ſich jugendliche Verkom 
menhelt in einer entſetzlichen Weiſe zeigte, denn daß 


ein 13jähriger Junge wegen versuchten Mordes und 


Raubes vor dem Strafrichter ſteht, iſt ſelbſt für 
eine an ſenſatlonellen Vorkommniſſen ſo reiche Stadt 
wle Berlin etwas Unerhörtes, Der Angeklagte, deſ⸗ 


ſen That feiner Zeit das größte Aufſehen erregt hat, 


iſt der 1 3jährige Schullnabe Heinrich Albert Hey⸗ 
dick, der zu Hauſe nicht viel Gutes geſehen zu ha⸗ 
ben ſcheint, in ſeinen Mußeſtunden als „Rollwagen⸗ 
Junge“ ſich einige Groſchen verdient und im Uebri⸗ 
gen ein gewaltiger Taugenichts iſt, wie ſich ſchon 
aus einer wegen Diebſtahls erlittenen Vorſtrafe er⸗ 
giebt, im Uebrigen aber auch durch das Zeugniß 
feines Lehrers beſtäͤtigt wird, der ihm nur im Tur⸗ 
nen eine gute Zenſur gegeben, im Uebrigen ſein 
Betragen als „tadelnswerthes“ bezeichnet und hin⸗ 
zugefügt hat, daß er Neigung zum Jähzorn und 
zum Diebftahl beſitzt. Seine Klaſſe beſuchte auch 
der zwölfjährige Wilhelm Roeber, der bei der Frau 
Schlächtermeiſter Müller in Pflege war und wieder ⸗ 
holt wit Einkaffirung von Geldern betraut wurde. 
Ein etwas abenteuerlicher Drang hatte dieſem Jun ⸗ 
gen ſchon mehrfach den Gedanken nahe gelegt, mit 
den Geldern auf und davon zu gehen; es hatte 
ihm aber bisher an einem beherzten Genoſſen ge- 
fehlt, den er nun in dem viel kleineren und ſchwäch⸗ 
licheren, aber ſehr thatkräftigen Angeklagten geſun⸗ 
den hatte. Dieſer ging auf den abenteuerlichen 
Plan ſofort ein und begleitete ſeinen Freund Roe⸗ 
ber, als dieſer am 5. November wieder ausgeſchickt 
wurde, um mehrere Rechnungen im Geſammtbetrage 
von 188 Mk. einzukaſſtren. 


abzultefern, ſondern damit in die Weite zu ziehen 
und zwar war als Zielpunkt ihrer Extratour „die 
Schwelz“ ausgewählt worden, wo fie zu „wohnen“ 
beabſichtigten, wie Rocher in aller Naivität einge 
ſtand. Ehe fie ſich auf die Reife begaben, genoſ⸗ 
ſen ſie erſt noch hier ihr Leben nach Kräften. In 
einem Lokal der Hamburger Straße leiſteten ſie ſich 
Windbeutel und Milch, dann kauften ſie ſich zwei 
Portemonnales, beſuchten das Panoptikum und ſtärk⸗ 
ten ſich nach dem aufregenden Beſuch der Schreckens⸗ 
kammer durch je ein Glas Bier, wanderten von 
dort ins Aquarium, wo fle ſich an Milchbrod und 
Bier und Kieler Sprotten delektirten und gingen 
ſchließlich ins Affen Theater, wo ihre leiblichen Ge⸗ 
nüſſe in je 3 Gläſern Bier und je einer Schachtel 
voll Pfeffermünzkuchen beſtanden. Vorher hatten 
fie ſich noch Jeder mit einem neuen Taſchenmeſſer 
aus gerüſtet. Nun kam die Sorge nach einem Nacht⸗ 
quartier. Der Angeklagte launte aus feiner Roll⸗ 
wagen⸗Praxis einen auf dem Anhalter Bahnhof 
ſtebenden halb vergeſſenen Werkzeug Wagen, deſſen 
Thür zwar verſchloſſen war, in deſſen Inneres man 
aber durch eine kühne Voltige gelangen konnte. 
Dorthin lenkten die jungen Abenteurer ihre Schritte, 
turnten auch glücklich in den Wagen hinein und 
bereiteten ſich beim Scheine eines mitgebrachten Licht 
ſtumpfes fo gut als möglich ihre Lagerſtätte. Kurz 
nachdem er eingeſchlafen war, erwachte Roeber wie⸗ 
der, fühlte etwas Naſſes an ſeinem Halje hinablau⸗ 
fen und ſah den Angeklagten beim Scheine des bren⸗ 
nenden Lichtes mit wilder Geberde und einem Meſ⸗ 
ſer in der Hand vor ſich ſitzen. „Albert, was 
machſt du denn?“ fragte Roeder und der Angeklagte 
erwiderte: „Ich habe dich blos ein Bischen geritzt, 
es thut mir leld, wenn du aber weinſt, dann ſteche 
ich dich nieder!“ Und als nun aus der Hals⸗ 
wunde, die er dem Roeber beigebracht, das Blut 
maſſenhaft hervorquoll, fing er an zu weinen, be⸗ 
ſchwor den Reiſekameraden, ihn nicht zu verrathen 
und rieth, nunmehr von der Reiſe nach der Schweiz 
abzuſtehen und nach Haufe zurückzukehren. Belde 
kletterten dann auch unter gegenſeitiger Unterſlützung 
auf demſelben Wege wie ſie gekommen waren, aus 
dem Wagen und beſtlegen an der Koch und Wil⸗ 
helmſtraßen⸗Ecke eine Droſchle, mit welcher fie nach 
der Bernauer⸗ und Brun nenſtraßen Ecke fuhren. In 
der Droſchke gab der ängſilich gewordene Rocher dem 
Andern aus freien Stücken noch 30 Mk. und ver⸗ 
ſprach ihm, ihn nicht zu verrathen. Nachts in der 
vierten Stunde langte er blutüberſtrömt wieder vor 
dem Haufe der Frau Müller an, wo ſeln Pflege⸗ 
bruder, der ſchon die ganze Gegend abgelaufen hatte, 
ängſtlich auf ihn wartete. Dieſem erzählte er, daß 
er in Moabit von zwei Männern angefallen, be⸗ 
raubt und durch einen Schnitt im Halſe verwundet 
worden, daß es ihm aber gelungen ſei, noch 120 
Mark zu ritten. Frau Müller glaubte aber. Diefe 
Geſchichte nicht, nahm den Jungen ge ins Ge⸗ 
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der Angeklagte einen Mordverſuch auf ihn gemacht 
hat. Der vom Blutverluſt ſehr geſchwächte Ver⸗ 
wundete wunde ſofort in die nächſte Sanitäte wache 
gebracht und dort die Halswunde, die ſich vom Nacken 
zum Kehlkopf hinzog, zugenäht. Glücklicherwelſe 
hatte die Wunde keinen Nerv getroffen, fie war des⸗ 
halb nicht ſo gefährlich und beilte in 8 Tagen; 
hatte der Attentäter aber eine ſtärkere Kraft anzu⸗ 
wenden vermocht, ſo wäre nach dem Gutachten des 
Arztes der Verwundete wohl ſchwerlich mit dem Le ⸗ 
ben davongekommen. Nach der Bekundung des 


Polizeilleutenants Hülbrok, der mit dem Angeklagten 


das erſte Verhör anſſellte, hat dieſer ſofort feine Ab⸗ 
ſicht zugeſtanden, den Roeber zu ermorden und fid 
in den Beſitz des Geldes zu ſetzen. Die Anſicht 
des Polizelbeamten geht auch dahin, daß der An- 
geklagte tiefen Mordplan ſchon von Anfang 
an mit ſich herum getragen, ſich zu diiſem Zwecke 


das Meſſer gekauft und ſeinen Genoſſen nach 


dem Eiſenbahn - Wagen gelockt habe, denn ge⸗ 


rade dieſer abſeits gelegene und nur höchſt ſelten 


beſuchte Wagen hätte dazu führen können, daß die 
Leiche dis Knaben Monate lang unentdeckt dlelben 
konnte. Der Angeklagte hat feine erſten Ausſagen 
ohne jedes Zeichen von Reue gemacht und erſt bei 
der Vorzeigung des blutbefleckten Hemdes des Roe⸗ 
ber fing er an zu weinen, doch ſcheint nur die 
Furcht vor Strafe ihm die Thränen ausgepreßt zu 
haben. — Daſſelbe ſtörriſche und reutloſe Weſen 
mug der Angellagte auch in der geſttigen Audienz 
zur Schau, in welcher er die Abſicht des Mordes 
im Großen und Ganzen eing tand, aber beſtritt, 
dieſe Abſicht ſchon bei dem Ankauf dis Meſſers ge⸗ 
habt zu haben. Eiſt im Wagen, als Roeber feſt 
uingeſchlafen war, jet ihm plötzlich der Gedanke ge⸗ 
kommen, demſelben die Kehle zu durchſchueiden und 
ſich das Geld anzueignen, als er aber den Schnitt 
gethan, ſei ihm die Sache leld geworden. Präf. 
Haft Du nicht gewußt, daß es ſtraſbar iſt, eimen 
Menſchen ums Leben u bringen 7 — Angekl.: 
Ich kabe daran nicht gleich gedacht. — Präſ.: 
Du hast doch in der Schule die Gebote gelernt 
und keunſt das fünfte Gebot? — Angell.: Ja. 
— Präs.: Nun alſo, da mußte es dir doch klar 
fein, daß du ein schweres Unrecht begehſt, nament⸗ 
lich, da dir durch deine frühere Verurthellung ge- 
zeigt wurde, daß es ſchon ein großes Unrocht if, 
einem Andern etwas wegzunehmen. — Augell. 
ſchweigt. — Präs.: Du ſagſt doch auch, daß dir 
die That ſpäter leid gethan hätte. — Angell.: Ja, 
leid hat es mir gethan. — Präs.: Das nigt doch 
alſo auch, daß du dir wohl bewußt warſt, etwas 
Unrechtes gethan zu haben. — Angekl. ſchweigt. 
— Präs.: Der andtere Junge hatte dir doch auch 
ſchon Geld gegeben was wollteſt du denn nun mit 
dem ganzen Gelde anfangen ? — Angel.: Das 
weiß ich nicht. — Präſ.: Haft du ſchon von An- 


Es war von Anfang fang an die Abſicht gehabt, den Roeder zu tödten? 


an zwiſchen den Beiden verabredet, das Geld nicht! — Angekl.: Nein, erſt im Wagen, als Roebrr 


elt, wonach ten 


ſchlief, kam ich plötzlich darauf. — Staats anwal 
Lehmann hielt die Reqaiſſte des Mordverſuchs un 
der Hehleret für erſchöpft. Ihm jet es zwelſelloh, 
daß hier ein Akt ſeltener Bos heit und Raffiniithel 
eine That lälteſter Ueberlegung, die wahrhaß 
ſchreckenerregend erſcheine, vorlſege. Der Angellag! 
habe leider in ſeiner bisherlgen Umgebung nicht vi 
Gutes zu ſehen bekommen und nur jo jet es z 
erklären, daß das Böſe in dem Gemüth des lungel 
Burſchen in dieſer Weiſe die Oberhand gewinne 
könne. Nur in langer, ſtrenger Zucht könne dal 
Fünkchen beſſerer Geſinnung, welchee nach Auskunf 
des Lehrers kotz alledem in dem Angeklagten * 
ſchlummere, wieder geweckt werden und deshalb bei 
antrage er 5 Jahre Gefängniß. Der Bertheidigel 
ſuchte das Moment der Ueberlegung aus der W 

zu ſchaffen, der Gerichtsbof erkannte aber den An⸗ 
geklagten des verſuchten Mordes und der Hehlert 
ſchuldig und virurtheilte ihn zu 4 Jahren und 1 
Monat Gefängniß unter Anrechnung von 1 Mona 
auf die Unterſuchungahaft. Ohne irgend ein Zeichen 
der Reue an den Tag zu legen, erklärte ſich bei 
Angeklagte zum Antritt feiner Strafe Bereit. 

Leipzig, 11. Januar. In vergangener 
Nacht hat ein hieſiger Student aus Dresden ſeint 
Geliebte, eine konditionsloſe Kellnerin aus Baiern 
mittelſt Revolvers erſchoſſen und hat ſich dabanı 
auf gleiche Welſe den Tod ſeltſt gegeben. Man 
fand beide Leichen heute Vormittag in der Woh⸗ 
nung des Studenten, in der Hohen Straße, nach⸗ 
dem dieſelbe auf Beranlaffung der Wirtsleute in 
Befürchtung eints Unglücks behördlich geöffnet wor⸗ 
den war, an das Sopha angelehnt auf. Beide 
waren durch den Kopf geſchoſſen und ſchelnt nach 
der Lage zu urtheilen der Tod augenblicklich einge, 
treten zu ſein. In einem hinterlaſſenen Zettel bit⸗ 
tet der Student feine Eltern wegen feiner That um 
Verzeihung und erklärt, daß er nicht anders ge⸗ 
konnt habe. 

Te legraphiſche Depeſchen 

Wien, 13. Ne Date oa thellt in 
einer Zuſchrift an die „Neue Fr. Preſſe“ mit, feine 
Beziehungen zu dem peiſtorbenen Grafen Wimpffen 
ſeten nicht geſchäftlicher, ſondern lediglich geſellſchaft / 
licher und freundſchaftlicher Natur geweſen. * 
Brief des Grafen Wimpffen an ihn habe nur we⸗ 
nige Worte enthalten. Graf Wimpffen habe darin 
ihm und feiner Frau die Gräfin und ihre Kindet 
empfohlen und ihn gebeten, bafür zu ſorgen, daß 
die Gräfin mit den Kindern bald Paris verlaſſen. 

Brüſſel, 13. Januar. Wie die „Gazette 
Bruxelles“ mittheilt, leidet der König an ein 
leichten gaſtriſchen Fieber, jedoch ſel bereits e 
wahrnehmbare Beſſerung eingetreten und kein Grund 
zu Beſorgniſſen vorhanden. 7 

aris, 13. Januar. Das Gerücht von Ve 
ſprechungen, die zwiſchen dem Präfdenten Gry 
und Frtyeinet und Clemerctau ſtattgefunden K 8 
„wir von ver „gene Huvas“ für unbegrün⸗ 
det erklärt. 

Für die Wlitwe des Generals Chanzy ſoll von 
der Regierung die Bewilligung einer Penſion von 
12,000 Fries, beantragt werden. 

Paris, 13. Jannar. Bei der Ueberführung 
der Leiche Gambelta's nach Nizza mittelſt Separat⸗ 
zuges hatten ſich in Dijon, Macon, Lyon und Mar⸗ 
ſellle die Behörden und Bertreter von Korporativ⸗ 
nen am Bahnhofe eingefunden, wo dleſelben Kränze 
überreichten und ihrer Trauer um den Tod Gam⸗ 
beita’s Ausdruck gaben. 

Nizza, 13. Januar. Sorben langte die 
Leiche Gambetta's hier an und wurde von den Be⸗ 
hoͤrden und einer großen Volksmenge empfangen. 
Ein Kanonenſchuß kündigte der Bevölkerung das 
Eintteffen an. Der Sarg wurde in der prächtig 
dekoririen chambre ardente nledergeſett. Entblöß⸗ 
ten Hauptes deſillrt eine noch immer e 
Menge daran vorüber. Das Begräbniß ſelbſt fin ⸗ 
det um / 1 Uhr flatt; der Maire fordert in einer 
ſchwarzumränderten Proklamation zu lebhafter Be⸗ 
theiligung auf. in 8 n 

Madrid, 13. Januar. In der geſtrigen 
Sſtung des Senale bemerkte der zurüdgetretene: öi⸗ 
nanzminlſter Camacho, daß, als er in das Miniſte⸗ 
rium eingetreten, der Betrag der Paſſiva in 340 
Millionen, der Betrag der Altiva in 245 Millio- 
nen und die ſchwebende Schuld in 194 Millonen 
Peſetas beſtanden habe, während bel ſelnem Aus 
tritt ein Budgetüberſchuß von 6 Mill. Peſetas vor ⸗ 
handen geweſen ſei. Redner konſtatirt, daß die 
Zinſen der ſpaniſchen Schuld geſichert jeien, denn die 
Budgets würden ſicherlich ins Gleichgewicht gebracht 
werden, wenn das neue Miniſterium bet der Eche⸗ 
bung der Steuern energiſch vorgehk. In jedem 
Falle ſei die Zablung durch dit Bauk von Spanien 
garantirt, ein Umſtand, der zur Beruhigung der 


ausländiſchen Jahaber ſpaniſcher Schuldtitel beitra⸗ 


gen müſſe. Alle anweſenden Minifter bezlückwünſch⸗ 
ten Camacho auf feine Rede. — 1 


Viktoriaplatz 2 (Mattſchas). 


1) Herr Dr. Winkelmann: Zur Mechanik des 
Bogelfluges. ae 

2) Wahl der Delegirten zum ’dieöf. Berbanbs- 
tage der Oinith. u. Geflügelzucht Vereint 
Pomm. u. Meckl. in Strolſund. J 

3) Kleinere Mittheilungen reſp. über die Beier, 
des Stiftungsfeſtes und ben Brehm ſchen 
Vortrag. 

NB. Um 7 uhr: Versammlung der Vogel | 


ſchußſeltlon. Der . 


